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› PROFESSIONELLE KOMMUNIKATION IN DER SCHULE – KOMMUNIKATIONSKOMPETENZ DURCH SPIELBASIERTE METHODEN
AUSGANGSSITUATION
„Kommunikationspraktische Kenntnisse und 
Fähigkeiten sind im Lehrerberuf sehr wichtig, 
um eine Klasse zielführend unterrichten und 
auf Ungeplantes angemessen reagieren und 
eingehen zu können. Zudem sind sie eine 
wesentliche Voraussetzung, um professionelle 
Gespräche mit z.B. Eltern oder Schülern führen 
zu können.“
CH3_MEFK02_R1
Lehrer_innen sollten Kommunikationsprofis 
sein. In ihrer Berufspraxis stehen sie vor der 
Herausforderung, täglich mit unterschiedlichen 
Zielgruppen zu interagieren. Neben dem 
notwendigen Fachwissen und methodisch-
didaktischen Fertigkeiten ist ihr Erfolg dabei 
abhängig von der Fähigkeit, zielorientiert 
und situationsangemessen kommunizieren 
zu können. Daher wurde das Thema 
‚Kommunikation in der Schule‘ bereits an 
einigen Hochschulen in die sprecherziehungs- 
oder bildungswissenschaftlichen Seminare 
integriert. So bspw. an der Universität 
Leipzig mit der Einführung des Pflichtmoduls 
‚Körper-Stimme-Kommunikation‘ im Jahr 
2013. Ein solches Angebot bildet jedoch 
eher eine Ausnahme in der deutschen 
Hochschullandschaft. Das hier vorgestellte 
Lehr-Lernprojekt versteht sich als Beitrag zur 
1  Studentin im begleitenden Portfolio
Schließung der Kluft zwischen Studieninhalt 
und den Anforderungen der pädagogischen 
Berufspraxis. 
1. KONZEPT
“Je öfter ich als Lehrerin vorne stand, desto 
mehr konnte ich mich in die Rolle einfühlen. 
Man wird nicht als guter Lehrer geboren, daher 
sind Übungen und Erfahrungen im Vorfeld von 
hoher Bedeutung, um für den späteren Alltag 
als Lehrer gewappnet zu sein.”
L3_AAHT08_R, 14 
Grundlage des Projektes ist die Annahme der 
Möglichkeit einer spielbasierten Kompetenz-
entwicklung durch ‚Als ob’-Handlungen – im 
Sinne eines ‚Sich-Ausprobierens’ und Lernens 
in verschiedenen praxisnahen Settings (u.a. 
Unterrichts- und Gesprächssimulation).
1. 1.  PROJEKTZIELE
Aus der beschriebenen Ausgangssituation 
ergaben sich folgende Projektziele:
 › Kommunikationsstarke Lehrer_innen
 › Übergeordnetes Ziel ist die Ausbildung 
der professionellen Interaktions- und 
Kommunikationsfähigkeit künftiger Lehr-
personen in ihrem beruflichen Umfeld. 
 › Innovatives Seminarkonzept
 › Dafür wurde ein Seminarkonzept auf Basis 
spielbasierter Methoden entwickelt und 
im Sommersemester 2016 parallel an 
den Universitäten Leipzig und Chemnitz 
durchgeführt.
 › Methodenevaluation
 › Während und nach Ende des Seminars 
wurden der Projekterfolg und insbesondere 
die Wirksamkeit spielbasierter Methoden 
erhoben und ausgewertet.
 › Nachhaltige Kooperation und Weiterbildung
 › Darüber hinaus wird die Vernetzung von 
Lehrkräften gefördert, die mit spielbasierten 
Methoden arbeiten. Hierfür wurde im Zuge 
der Vorbereitungen des Lehr-Lern-Projektes 
der Facharbeitskreis ‚Spielbasierte Kompe- 
tenzentwicklung‘ gegründet – zur Weiter-
bildung, Netzwerkarbeit und gegenseitigen 
Supervision.
1. 2.  KOMMUNIKATIVE KOMPETENZ UND 
DEREN (WEITER-) ENTWICKLUNG
Unserem Konzept der spielbasierten Kompe-
tenzentwicklung liegt die Auffassung zu 
grunde, dass Kompetenz als „[...] Leistung,  
als Erarbeitetes, somit als Fertigkeit [...]“  
definiert werden kann, die nicht angeboren ist,  
sondern durch Handeln in der Gesellschaft  
erworben wird (Kalverkämpfer 2012, 458 f.). Der 
hier formulierte Prozesscharakter impliziert, 
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dass kommunikative Kompetenz durchaus trai-
nierbar ist, bzw. Fertigkeiten in diesem Bereich 
ausgebildet werden können. Wir definieren  
kommunikative Kompetenz als die Summe  
der Fähigkeiten und Fertigkeiten, die zu einer  
zwischenmenschlichen Interaktion befähigen, 
welche verbal, para- und nonverbal, intentio-
nal und zielgerichtet ausgeübt wird. Besonde-
res Augenmerk gilt im vorliegenden Kontext 
den Fähigkeiten und Fertigkeiten, die erfolgrei-
che Lehr-, Beratungs- und Konfliktlösungspro-
zesse ermöglichen (vgl. u.a. Hertzsch/Schnei-
der 2013, S. 77 ff.; Wagner 2006):
 › zielgruppenadäquate Aufbereitung und Präsenta-
tion von Wissen
 › Steuerung der Lehr- und Lerninteraktion
 › Gesprächsführung
 › Sprechdenken und Hörverstehen
 › Präsenz, Humorfähigkeit
 › Flexibilität
 › Spontaneität
 › Kritik- und Reflexionsfähigkeit
1. 3.  METHODEN
„Die Entwicklung der Intelligenz braucht das 
Spiel wegen der unendlichen Vielfalt der 
Optionen.“ (Max Kobbert)
Zentrale Methode des hier diskutierten Lehr- 
konzeptes ist das Spielen. Für die Ewachsen-
enpädagogik bietet Spielen die Möglichkeit 
des Lernens bzw. Erfahrens durch Grenz-
überschreitung. Spiel ist anders als das 
‚reale’ Leben – im Spiel dürfen Dinge 
getan werden, die im Alltag (scheinbar) 
unmöglich sind. Im Kontext der lebenslangen 
Persönlichkeitsbildung bieten insbesondere 
„Als-ob“ Handlungen ein großes Potenzial 
(vgl. u. a. Knecht 2009, S. 29ff; Westphal 
2005, S. 103ff.). So können sozialisierte 
und habituierte Kommunikationsmuster in 
Spielsituationen reflektiert, erweitert oder 
umgedeutet werden. Neben Übungen und 
Ansätzen aus den Bereichen Sprechspielen, 
Humortraining, Rollenspiel u.a. (siehe 
Abb. 1) stützt sich das Seminarkonzept 
insbesondere auf die Methoden des 
Forum- und Improvisationstheaters (vgl. 
Boal 1989; Boal 2013; Spolin 1993).
Abb. 1: Seminarmethoden, Illustration: Birgit Jansen
Während das Improvisationstheater 
insbesondere die situative Handlungsfähigkeit, 
Spontaneität und Präsenz schult, fördert  
Forumtheater die Fähigkeit zur Perspektiven-
übernahme und Problemlösung.
1. 4.  SEMINARABLAUF UND -DIDAKTIK
Das Seminar ist in drei Phasen gegliedert.
Abb. 2: Seminarablauf
In der ersten Phase probieren sich die 
Studierenden spielerisch in unterschiedlichen 
Kommunikationsanlässen, -situationen oder  
-modi aus. Dabei werden individuelle Basis- 
kompetenzen des Beziehungs- und Auftritts-
verhaltens erweitert. In Phase II erarbeiten 
sie praxisbezogene Erkenntnisse, in dem sie 
Kommunikationsmodelle (s.Abb.2) anhand 
eigener Alltagserfahrungen reflektieren und 
im Portfolio (Lerntagebuch) analysieren. 
Diese gewonnenen Erkenntnisse bilden die 
Grundlage für die dritte Phase. Hier werden 
berufstypische Kommunikationsanlässe (z.B. 
Lehrvortrag, Eltern-/Schüler_innengespräch, 
Umgang mit Störungen) gespielt und mögliche 
Handlungsstrategien reflektiert.
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Zum Abschluss der ersten und zweiten Phase 
kamen die Seminargruppen der beiden 
Projektstandorte – Leipzig und Chemnitz 
– zusammen, um gemeinsam Ergebnisse 
öffentlich zu präsentieren und zu diskutieren. 
Das zugrundeliegende Lehrkonzept sieht 
vor, dass die Studierenden aktiv einbezogen 
werden. Die induktive und spielbasierte 
Lehrform ermöglicht es den Teilnehmer_innen, 
Erkenntnisse aus den absolvierten Übungen 
für die Praxis abzuleiten und zu reflektieren. 
Dies geschieht nicht isoliert, sondern in der 
Seminargruppe („kooperatives Lernen“, vgl. 
Bachmann 2011, S. 15). Dadurch besteht 
die Möglichkeit, von den Perspektiven und 
Erfahrungen der Kommiliton_innen zu lernen 
und jene kommunikative Diversität zu erleben, 
die sie im Berufsleben erwartet. Übungen 
und Reflexionen werden in den Seminaren in 
unterschiedlichen Formaten organisiert: von der 
Einzelübung über das Tandem, die Kleingrup- 
pe bis hin zum gegenseitigen Besuch der  
beiden Seminargruppen sowie der öffentlichen  
Präsentation, in deren Rahmen Lernen und  
Reflexion im erweiterten Kreis stattfinden. 
Diese erweiterte Öffentlichkeit erleichtert den 
Einstieg in die komplexen Kommunikations-
felder des schulischen Kontextes. Durch das 
‚Sich-Zeigen’ mit allen Stärken und Schwächen, 
die sich in der Improvisation und im situativen 
Probehandeln wie dem Elterngespräch auftun;  
durch die Foren, in denen mit dem Publikum 
Veränderungen diskutiert und situativ 
ausprobiert werden, erfahren die Teilnehmer_
innen eine Stärkung und Erweiterung ihres 
kommunikativen Selbstbewusstseins und 
Handlungsrepertoires.
Die Ausrichtung des Seminares ist kompetenz- 
und studierendenorientiert. Die Teilnehmer_
innen arbeiten im wörtlichen Sinne „an sich 
selbst“, in dem sie ihre eigenen Ressourcen 
erkennen und gezielt erweitern können. Vor 
Beginn des Semesters formulieren die Stu- 
dierenden eigene Lernziele. Sie dokumen-
tieren, reflektieren und kontrollieren während  
des kompletten Seminarverlaufs in einer 
Portfolioarbeit (Lerntagebuch) ihren individu-
ellen Lernerfolg (selbstgesteuertes Lernen). 
Damit wird gleichzeitig eine wichtige Methoden-
kompetenz für die Selbstreflexion im später-
en Berufsalltag erworben – laut Combe 
und Kolbe eine Schlüsselkompetenz der 
Professionalisierung (vgl. Combe/Kolbe 2004, 
S. 835). 
2. EVALUATION
„Ich sehe mich nach diesem Seminar 
sehr viel besser vorbereitet auf schwierig 
Kommunikationssituationen und gehe 
selbstbewusster in alltägliche Diskussionen 
oder Gespräche.“
L3_BACS11_R, 8
Das Seminar wurde mit folgenden Methoden 
evaluiert:
a) Quantitative Wirksamkeitsevaluation: 
Selbsteinschätzung der Teilnehmer_
innen und PGK-Test2 (jeweils Vorher-/ 
Nachhermessung mit Vergleichsgruppe 
mittels standardisierter Online-Befragung) 
(siehe Sarközi i. Vorb.3)
b) Inhaltlich strukturierende Inhaltsanalyse der 
Lerntagebücher (siehe Bohner i. Vorb.)
c) Interaktionsanalytische Evaluation auf 
Basis audiovisueller Gesprächsdaten 
– Auswertung eines Rollenspiels 
‚Elterngespräch’, jeweils vor und nach dem 
Seminar (siehe Rothe i. Vorb.)
Die quantitative Überprüfung der Seminar- 
wirksamkeit (a) erfolgte unter Verwendung  
eines quasi-experimentellen Forschungs-
designs mit Vorher-Nachhermessung (April  
und Juli 2016) in einer Versuchs- und einer  
Vergleichsgruppe. Als Datenerhebungsinstru-
ment diente eine vollständig standardisierte 
Online-Befragung. Mittels verschiedener 
Selbsteinschätzungsitems wurden dabei die  
Veränderungen in folgenden Unterdimen-
2  von Pierre W. Kemna entwickelter Test zur Ermittlung der 
pädagogischen Gesprächsführungskompetenz
3  Die Veröffentlichung der kompletten Studie auf dem 
Fachportal Pädagogik http://www.fachportal-paedagogik.de ist An-
fang 2017 geplant.
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sionen kommunikativer Kompetenz erfasst:  
Ausdrucksfähigkeit und -stärke, Selbstauf-
merksamkeit, bewusste Wahrnehmung des 
Gegenübers, Empathie sowie die situative 
Handlungsfähigkeit. Zusätzlich wurde zu beiden 
Erhebungszeitpunkten auch die persönliche 
Einschätzung der Wichtigkeit kommunikativer 
Kompetenzen gemessen und der PGK-Test 
nach Kemna durchgeführt.
Für die Gruppe der relevanten Seminarteil-
nehmer_innen ließen sich in nahezu allen  
untersuchten Dimensionen positive Veränder- 
ungen beobachten; lediglich die Selbstein-
schätzung der eigenen Empathie stellte 
die Ausnahme dar. Statistisch signifikante 
positive Veränderungen ergaben sich für die 
Dimensionen der Ausdrucksfähigkeit und 
-stärke (z=2,137; p=0,032), die subjektive 
Einschätzung der Wichtigkeit kommunikativer 
Kompetenzen (z=2,005; p=0,045) sowie im 
Rahmen der Durchführung des PGK-Tests 
(z=2,080; p=0,038).
Während nun zwar auch die Vergleichsgruppe 
im selben Zeitraum positive Veränderungen 
zeigte, so war es letztlich doch die Versuchs-
gruppe, welche im Sommersemester 2016 
insgesamt die stärkeren Zuwächse verzeichnen 
konnte. Sowohl in der Ausdrucksfähigkeit 
und –stärke (statistisch signifikant von Null 
verschieden mit z=2,108; p=0,035), der  
Selbstaufmerksamkeit, der Bewussten 
Wahrnehmung des Gegenübers als auch 
der Situativen Handlungsfähigkeit konnten 
die Teilnehmer_innen stärkere positive 
Anstiege erzielen als die Mitglieder der 
Vergleichsgruppe. Selbiges gilt auch für die 
Ergebnisse des PGK-Tests. Zwar fand auch  
in der Vergleichsgruppe eine Verbesserung  
des PGK-Scores statt. In der Versuchsgruppe 
ließ sich jedoch ein größerer Zuwachs 
beobachten. 
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Abb. 3: Entwicklung der Selbsteinschätzungen (eingeschränkter Darstellungsbereich)
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Die Inhaltsanalyse (vgl. Mayring 2015) der 
Lerntagebücher (b) ergab, dass neben dem  
Gewinn von Lernerfahrungen mit konkretem 
Anwendungsbezug für den Lehrberuf persön- 
liche Kompetenzen entwickelt wurden, die  
die Studierenden darin unterstützen, in Kom-
munikationssituationen situationsangemessen 
zu handeln und Handlungsoptionen der Lehr-
personenrolle zu erweitern. Dazu gehören 
erhöhte Spontaneität und Flexibilität, eine 
positive Grundhaltung („Gelassenheit, acht-
same Haltung, Aufgeschlossenheit, positive 
Einstellung, Wertschätzung…“), verstärkte 
Selbstwahrnehmung und Reflexion, Wirkungs-
bewusstsein, Weiterentwicklung der eigenen  
Persönlichkeit („Selbstbewusstsein, Authenti-
zität“), Erweiterung von Handlungsoptionen 
und hohe Praxisrelevanz („Gesprächsführung, 
Classroommanagement, Beziehungsaufbau“).
In der sequenziellen Analyse (vgl. Deppermann 
2008) des Gesprächsgeschehens (c) wurden 
im Prä-/Postvergleich folgende Entwicklungen 
beobachtet:
 › größere Bewusstheit und Steuerbarkeit persönli-
cher Ausdrucksformen
 › mehr strukturierende Aktivitäten der Lehrperson
 › erhöhte Frage-Aktivität und vermehrte Aufnahme 
von Elternteil-initiierten Themen
 › deutliche Zunahme von Warm-Up-Aktivitäten der 
Lehrperson zu Gesprächsbeginn.
3. FAZIT UND AUSBLICK
„Auf jeden Fall verhalf mir das Seminar zu 
mehr Selbstbewusstsein beim Auftreten 
und Sprechen vor größeren Gruppen 
und erweiterte mein Wissen und meine 
kommunikationspraktischen Fähigkeiten.“
CH3_DNML14_R, 6
Im Rahmen des beschriebenen Kooperations-
projektes konnte ein innovatives Lehrkonzept 
entwickelt werden, dessen Erfolg sich sowohl  
in den Ergebnissen der Evaluation als auch  
im Feedback der Studierenden widerspiegelt. 
Die Kooperation der beteiligten Hochschulen, 
insbesondere der Lehrkräfte und Projekt-
mitarbeiter_innen war konstruktiv und berei-
chernd. Gemeinsame Ansätze wurden 
weiterentwickelt, Neues ausprobiert und 
Strittiges diskutiert. Problematisch war 
sowohl der zusätzliche Koordinierungs- und 
Planungsaufwand auf Seiten der Lehrkräfte 
(u.a. durch gemeinsame Sonderveran-
staltungen) als auch der hohe Arbeitsaufwand 
der Studierenden (Portfolioarbeit, öffentliche 
Veranstaltungen). Dies wurde jedoch durch 
die Motivation aller Beteiligten getragen. Die 
Aussagekraft der quantitativen Evaluationser-
gebnisse war aufgrund der kleinen Treatment-
gruppe eher gering und bleibt auf die Beschrei-
bung der Entwicklungen innerhalb der im 
Projekt durchgeführten Seminare beschränkt. 
Durch die Fortführung des Konzeptes an der 
Universität Leipzig im Wintersemester 2016/17 
ist jedoch neben der Verstetigung auch eine 
quantitative Zweiterhebung gesichert, so dass 
hier auf Basis einer größeren Versuchsgruppe 
aussagekräftigere Ergebnisse zu erwarten 
sind. Interessant wäre, hier ein Follow-Up 
durchzuführen, welches die Nachhaltigkeit des 
Lehrkonzeptes im Transfer auf den Berufsalltag 
untersucht. Eine Neuauflage der Kooperation 
mit der TU Chemnitz ist denkbar, hier wird im 
kommenden Jahr zunächst alternierend ein 
anderes Konzept mit ähnlichem Inhalt und 
Methodenansatz durchgeführt. Darüber hinaus 
wird das Thema „Spielbasierte Entwicklung 
kommunikativer Kompetenz“ durch den ge-
gründeten Facharbeitskreis in Fortbildungen 
und regelmäßig stattfindenden Tagungen 
weiterentwickelt. Die Veröffentlichung des 
Seminarkonzeptes in Form eines Manuals ist 
geplant.
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